
�

Delf Slotta

Der Saarkohlenwald  
und der neue Haldenrundweg
Regionalpark Saar schafft neue Qualitäten für die Stadtlandschaft im Saarland

Halde Camphausen: Winterimpression aus dem Saarkohlenwald.

Städte und Regionen müssen 
sich „gut aufstellen“ und im regi-
onalen Wettbewerb neu positio-
nieren. Politik und Planung kön-
nen sich dabei nicht mehr aus-
schließlich auf die wirtschaftliche 
Entwicklung und die so genann-
ten „harten“ Standortfaktoren in 
einer Region beziehen. Faktoren 
wie Lebensqualität, Image und 
Identität werden immer wichtiger, 
möglicherweise sogar ausschlag-
gebend für eine neue Standort-
bestimmung. Wettbewerbsfähig-
keit und Lebensqualität stehen 
in einem engen Zusammenhang. 
Sie fördern sich wechselseitig. 
Die Lebensqualität in einer Re-
gion hängt von vielen Aspekten 
ab, nicht zuletzt vom Wohn- und 
Arbeitsumfeld, von Freizeit- und 

Kulturangeboten, von Freiräumen 
und Landschaftsbildern. In altin-
dustriell geprägten Regionen wie 
dem Verdichtungsraum Saar feh-
len jedoch oftmals ökologische, 
funktionale und ästhetische Qua-
litäten.

Trotz großer Erfolge in der 
Umweltpolitik, beispielsweise bei 
der Luftreinhaltung und Gewäs-
serrenaturierung, bleiben Maß-
nahmen zur ökologischen Auf-
wertung und Reduktion von Um-
weltbelastungen in der Stadtre-
gion vordringlich. Urbane Land-
schaften sind Patchwork-Land-
schaften. Sie sind heterogen, 
fragmentiert und barrierereich. 
Die Zugänglichkeit von Land-
schaft und die Erschließung des 
Natur- und Kulturerbes gehören 

nach wie vor zu wichtigen Ent-
wicklungszielen, um das Kultur-, 
Freizeit- und Erholungsangebot 
im städtischen Umfeld zu verbes-
sern. Die Landschaftsbilder wer-
den meist nicht als „schön“, son-
dern bestenfalls als spannungs-
reich empfunden. Hiermit verbin-
det sich der Auftrag, sich auch un-
ter ästhetischem Blickwinkel of-
fensiv mit den Stadtlandschaften 
auseinander zu setzen. Das Po-
tenzial der vorhandenen Freiräu-
me, aber auch des kulturellen 
Erbes ist bei Weitem noch nicht 
ausgeschöpft. Hier liegen die An-
satzpunkte, um neue Qualitäten 
für die Stadtlandschaft und attrak-
tive Stadt-Landschafts-Räume zu 
schaffen. Dieser Aufgabe widmet 
sich der „Regionalpark Saar“ als 
neues Instrument der Landespla-
nung im Saarland. 

Der Regionalpark Saar ist 
eingebunden in ein von der Euro-
päischen Union gefördertes Ko-
operationsprojekt. Dieses Inter-
reg-Projekt beschäftigt sich mit 
der Entwicklung von Stadtland-
schaften. Unter dem Namens-
kürzel SAUL („sustainable and 
accessible urban landscapes“, 
zu deutsch „nachhaltige und zu-
gängliche Stadtlandschaften“) ha-
ben sich Experten und Entschei-
dungsträger aus dem Saarland 
und fünf weiteren Ballungsräu-
men in Nordwesteuropa zusam-
mengefunden, um Konzepte und 
Strategien für einen neuen Um-
gang mit Stadtregionen zu er-
arbeiten. Im Mittelpunkt stehen 
dabei Freiräume und der öffent-
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liche Raum, das heißt Plätze und 
Parks, Stadtwälder und Stadträn-
der, Industriebrachen und land-
wirtschaftliche Flächen – Räume 
also, die die Menschen in ihrem 
täglichen Leben umgeben. 

 Regionalpark Saar

Viele Stadt- und Metropolre-
gionen verfolgen seit Beginn der 
1990er-Jahre mit der Einrich-
tung von Regional- und Land-
schaftsparks projektorientierte 
Strategien zur nachhaltigen Ent-
wicklung und Gestaltung urbaner 
Landschaften. Dabei zeigt sich in 
der Vielgestaltigkeit der Regio-
nalpark-Konzepte, dass sich Ent-
wicklungsstrategien mehr denn je 
an der spezifischen Ausgangssi-
tuation und Dynamik der eige-
nen Region orientieren. Die Regi-
onen müssen sich auf die eigenen 

Stärken besinnen und diese kon-
sequent fördern. Regionalparks 
unterscheiden sich in Ansatz und 
Verfahren deutlich von den klas-
sischen Planungsinstrumenten 
und ergänzen diese sinnvoll. Sie 
sind stärker prozess- und kommu-
nikationsorientiert. Der Regional-
park Saar verfolgt einen partner-
schaftlichen Ansatz, um auf regi-
onaler Ebene die Ressourcen, 
Aktivitäten und Vorhaben öffent-
licher und privater Akteure zu ver-
netzen. Gleichzeitig bietet er eine 
Plattform für Bürgerinitiativen und 
bürgerschaftliches Engagement.

Kurz gefasst, was will der Re-
gionalpark Saar? Er will die Dis-
kussion um die Zukunft der Stadt-
landschaft im Saarland anregen. 
Er will die Stadtlandschaft gestal-
ten und aufwerten. Er will einen 
Beitrag leisten zu Lebensqualität, 
Strukturpolitik und Regionalent-
wicklung. Er will den Bogen zwi-
schen regionaler Strategie und lo-

kaler Umsetzung spannen. Er will 
eine Plattform für regionale Part-
nerschaften und Netzwerke bie-
ten. Er will das Bürgerengage-
ment aktivieren und er will schließ-
lich die grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit fördern.

Stadtlandschaft  
im Saarland

Beflügelt durch den Eisen-
bahnbau, die Schiffbarmachung 
der Saar und die Einführung des 
Schachtbaues legte der industri-
elle Bergbau im 19. Jahrhundert 
den Grundstein für einen stür-
mischen wirtschaftlichen Auf-
schwung im saarländisch-lothrin-
gischen Grenzraum. Die Entwick-
lung eines industriellen Schwer-
punktes von Weltrang führte zu 
einem grundlegenden ökono-
mischen und sozialen Wandel, 
der die Region bis in die 1970er-

Halde Grühlingstraße: Ein Gipfelerlebnis der besonderen Art!
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Jahre maßgeblich und nachhal-
tig prägte. Wachstum und Wohl-
stand zogen viele Menschen aus 
anderen Regionen an die Saar: 
die Bevölkerung nahm sprung-
haft zu. Bis Mitte des 19. Jahr-
hunderts lagen Städte und Dör-
fer inmitten einer überwiegend 
land- oder forstwirtschaftlich ge-
nutzten Flur. Stadt und Land wa-
ren klar getrennt. Die Entstehung 
der großen Montanstandorte, der 
Ausbau der Infrastruktur und die 
enorme Siedlungstätigkeit, um 
den Familien der Industriearbei-
ter Wohnraum zu bieten, verän-
derten innerhalb weniger Jahr-
zehnte die Topografie der Land-
schaft zwischen Saarbrücken, 
Dillingen und Neunkirchen so 
grundlegend, wie es all die Jahr-
hunderte nach den großen Ro-
dungsperioden nicht vermocht 
hatten. 

Die Verstädterung erfass-
te zunächst die Umgebung der 
Montanstandorte. In der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts ließ 
die intensive Bautätigkeit die Dör-
fer rasch anwachsen. Das Sied-
lungswachstum führte zur Ver-
städterung in den Seitentälern 
der Saar. Aus den ehemals bäu-
erlichen Ortschaften entwickel-
ten sich Arbeitersiedlungen und 
schließlich Pendlerorte für die 
wirtschaftlichen Zentren. Die 
Standorte der Montanindustrie 
waren zu „unwirtlichen“ Orten ge-
worden. Die Beanspruchung der 
Naturgüter erreichte in der Hoch-
phase von Steinkohlenbergbau 
und Eisenhüttenwesen in den 
1950er- und 1960er-Jahren ih-
ren Höhepunkt, insbesondere die 
Luftverschmutzung und die Über-
formung der Fließgewässer.

Siedlungen im Grünen

Die Menschen zog es ins 
Grüne, begünstigt durch den Aus-
bau des Straßensystems und der 
drastischen Zunahme des Indivi-

dualverkehrs. Mit der Suburbani-
sierung wuchsen die Siedlungen 
ins Umland. Es entwickelten sich 
disperse Siedlungsstrukturen mit 
vorherrschender Ein- und Zweifa-
milienhausbebauung. In den letz-
ten 40 Jahren hat sich die Sied-
lungsfläche im Saarland verdop-
pelt. Das Straßennetz gehört zu 

den dichtesten und leistungsfä-
higsten in der Bundesrepublik 
Deutschland.

In den 1960er- und 1970er-
Jahren kam es zu einem drama-
tischen wirtschaftlichen Einbruch 
in der Montanindustrie, der einst-
mals größten Arbeitgeberin in der 
Region: Die Zahl der Beschäf-

Maybach: Bergbau und Landschaft (Aufnahme: 1960).

Impression: Mensch und Landschaft – Leben im Industrierevier  
(Aufnahme: 1960).
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tigten in diesem Sektor sank zwi-
schen 1960 und 1997 um fast 75 
Prozent. Dieses lässt die Dimen-
sion des zu leistenden Struktur-
wandels erahnen. Das schwie-
rige Erbe der Industrialisierung, 
das Topografie, Wirtschaft, Ge-
sellschaft und Kultur der Region 
gleichermaßen durchdringt, muss 
in neue, zukunftsfähige Formen 
umgewandelt oder angepasst 
werden. Seit den 1970er-Jahren 
machte sich das Saarland offen-
siv auf den Weg des Strukturwan-
dels, ein Mehrgenerationen-Pro-
jekt, das bis heute in vollem Gan-
ge ist, ja sein muss. Industriali-
sierung, Siedlungswachstum und 
das Entstehen einer Dienstleis-
tungsgesellschaft haben das Ge-
sicht der Stadtregion verändert. 
Regionale Bezüge und neue Bil-
der spiegeln die gesellschaft-
lichen Prozesse wieder. 

Bilder  
der Stadtlandschaft 

Begriffe wie „Neue Stadt-
landschaften“, „Zwischenstadt“ 
oder „Netzstadt“ beschreiben die 
veränderte Topografie und Orga-
nisation der Stadtregionen. Sie 
sind komplex und vernetzt, hete-
rogen und fragmentiert. Sie sind 
unübersichtlich und scheinbar 
ohne inneren Zusammenhang. 
Das Patchwork ambivalenter Nut-
zungen, das Stadtregionen aus-
zeichnet, ist Ausdruck der moder-
nen städtischen Lebensweise. Es 
erzeugt Landschaftsbilder jen-
seits der Idealvorstellung der Eu-
ropäischen Stadt oder tradierter 
Kulturlandschaften. Im Saar-
land stehen verbleibende Groß-
betriebe der Montanindustrie im 
Saartal, (noch) in Betrieb befind-

liche Bergbauflächen, aufgege-
bene Förderstandorte und ihre 
Relikte, das Weltkulturerbe Völk-
linger Hütte und die neuen „Zu-
kunftsorte“ der Industriekultur in 
Göttelborn und in Reden für ei-
ne vergangene Ära. Gleichzeitig 
sollen sie als Symbole des Struk-
turwandels gelesen werden. Hin-
zu kommen die gewohnten Bilder 
der Agglomerationen: neue Ge-
werbeansiedlungen, großforma-
tige Ver- und Entsorgungseinrich-
tungen, Einzelhandels- und Frei-
zeitzentren, nicht zu vergessen 
die alten Siedlungs- und Stadt-
kerne und – großflächig dominie-
rend – die Wohngebiete mit Ein- 
und Zweifamilienhäusern.

Stadtlandschaften sind da
rüber hinaus das Amalgam aus 
Stadt und Land: Siedlungsach-
sen umschließen die ehemals vor 
den Toren der Stadt gelegenen 

Göttelborn: „Nordtor“ zum Saarkohlenwald mit Betriebsgebäuden, Haupthalde und Photovoltaik-Kraft-Anlage.
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ländlichen Nutzungen und Land-
schaftsbilder und integrieren 
sie in städtische und suburbane 
Kontexte. Das, was gemeinhin 
unter „Landschaft“ verstanden 
wird, wird damit – in der Fläche – 
zur Grundsubstanz der Verdich-
tungsräume. Im Saarland spre-
chen die Zahlen eine eindeutige 
Sprache: Insgesamt 76  Prozent 
der Fläche des Verdichtungs-
raums nehmen Landwirtschafts- 
und Waldflächen, Bergbaufolge-
landschaften, Nutzungsmosaike 
der Stadtränder, urbane Rest-
flächen und Brachen ein. Über 
35 Prozent davon sind Waldflä-
chen. Bergbau und Schwerin-
dustrie gehören zwar noch zum 
Image des Saarlandes, aber auf 
den zweiten Blick zeigt sich: Die 
Stadtlandschaft im Saarland ist 
in erster Linie grün – und zwar 
waldgrün.

Mit der Waldachse, die der 
Verdichtungsraum vom Warndt 
im Südwesten bis zum Hombur-
ger Bruch im Osten des Saar-
landes quert, wurde ein zentraler 
Aktionsraum identifiziert. Dieses 
„grüne Rückgrat“ der Stadtland-

schaft bietet die einmalige Chan-
ce zur „Innenentwicklung“ eines 
zusammenhängenden und na-
turnahen Erholungsraumes in 
der Stadtregion. Durch ihre en-
ge Verflechtung mit den Sied-
lungsbereichen sind die Waldflä-
chen auf kurzen Wegen erreich-
bar. Die Rekultivierung der Berg-
baufolgelandschaften, die Revi-
talisierung der ehemaligen För-
derstandorte sowie die naturge-
mäße Waldwirtschaft bieten für 
die Stadtlandschaft im Saarland 
ein außergewöhnliches Entwick-
lungspotenzial. Insgesamt han-
delt es sich um über 30.000 Hek
tar Wald. 90 Prozent davon sind 
in Staats- oder Kommunalbesitz. 
Als ehemals feudale Jagdreviere 
überwiegen alte Waldstandorte; 
ein Großteil der Flächen ist mit 
Laubholzbeständen bestockt – 
eine hervorragende planerische, 
ökologische und ästhetische Op-
tion. Ziel ist es, die Restrukturie-
rungsprozesse im Bergbau mit 
der Entwicklung der zusammen-
hängenden Waldbereiche und 
den Zukunftsperspektiven der 
Siedlungen zu koppeln.   

Individuelle Lösungen

Die konkrete Arbeit des Regi-
onalparks Saar konzentriert sich 
für den Zeitraum bis zum Jahr 
2012 auf drei Projekträume und 
drei Schwerpunktthemen. Strate-
gien, Konzepte und Maßnahmen 
hierzu werden als Handlungsrah-
men für die Umsetzungsphase bis 
2012 zusammengefasst. Die kon-
kreten Aktionsprogramme erar-
beiten die jeweiligen Projektpart-
nerschaften.

Die drei Projekträume –
„Warndt“, „Landschaft der Indus-
triekultur Nord“ und „Saarkohlen-
wald“ – liegen innerhalb der Wald-
achse. Sie tragen besondere Aus-
gangssituationen und dem Hand-
lungsbedarf in abgrenzbaren Teil-
räumen Rechnung. Sie fördern 
eine kohärente Entwicklung der 
Teilräume der Waldachse. Einzel-
ne Maßnahmen, auf das gemein-
same Leitbild im Projektraum 
ausgerichtet, erzielen einen regi
onalen Mehrwert, der auch kon-
kret vor Ort erfahrbar wird. Die 

Der Regionalpark Saar – seine Projekträume und die saarländische Waldachse.
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Aufgabenstellungen in den drei 
Räumen sind sehr unterschied-
lich und erfordern dementspre-
chend individuelle Lösungen. Die 
drei Projekte weisen sehr unter-
schiedliche Planungsstände auf.

Warndt – „Zukunft 
nach der Kohle“

Der Warndt ist das grüne 
Herz zwischen den Siedlungs-
bändern auf französischer und 
deutscher Seite. Hier ging mit 
dem Jahr 2005 die Ära des Stein-
kohlenbergbaus zu Ende. Un-
ter Mitwirkung vieler Bürgerinnen 
und Bürger entstand das Struk-
turkonzept „Zukunft Warndt“ mit 
dem Aktionsprogramm als Kern-
stück. Eines der wichtigsten Pro-
jekte ist die Entwicklung des groß-
flächigen aus der Nutzung gefal-
lenen Bergbaustandortes „Tages-
anlage Warndt“.

Landschaft der  
Industriekultur Nord

Industriekultur und Indus-
trienatur prägen die Landschaft 
zwischen Göttelborn und Neun-
kirchen so intensiv wie in kei-
nem anderen Teil der Stadtregi-
on im Saarland. Dieses Potenzi-
al soll für eine zukunftsfähige Ent-
wicklung der Stadtlandschaft er-
schlossen werden. Für die Land-
schaft der Industriekultur Nord 
soll in einem ersten Schritt eine 
integrierte Entwicklungsstrategie 
und ein Aktionsprogramm erar-
beitet werden.

Saarkohlenwald – „die 
Lichtung in der Stadt“

Mit dem 6.000 Hektar großen, 
zwischen Saarbrücken, Völklin-
gen und Göttelborn gelegenen 
Waldgebiet des Saarkohlen-
waldes, wurde das erste Pilotpro-
jekt des Regionalparks Saar auf 

den Weg gebracht. Dieses noch 
weitgehend geschlossene Wald
areal, gelegen inmitten des Bal-
lungsraumes und vor den Toren 
der Landeshauptstadt Saarbrü-
cken, soll sich zu einem inspi-
rierenden Ort für die Menschen in 
der Region entwickeln. Das Pro-
jekt zeigt exemplarisch auf, wel-
chen Beitrag Stadtlandschaften 
zu Lebensqualität, Identität und 
Image einer Stadtregion leisten 
können.

Schon in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts war der Saar-
kohlenwald zur Naherholung ge-
nutzt worden. Davon zeugen alte 
Wanderführer oder das ehema-
lige Schwimmbad im Fischbach-
tal. Unter dem Wald liegt aber 
auch die Kohle, die die Grund-
lage für eine frühe Industrialisie-
rung bildete. In der Hochphase 
des Bergbaus in den 1950er- und 
1960er-Jahren entstanden groß-
flächig Landschaften mit Flota-

Der Projektraum „Warndt“ – die Waldlandschaft „auf der Grenze“.

Der Projektraum „Landschaft der Industriekultur Nord“ – Industriekultur 
und Industrienatur.
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tionsweihern und Haldenschüt-
tungen. Mit dem Ende des Berg-
baus in der Region begann die 
Rekultivierung und Umnutzung 
der Bergbaustandorte und gleich-
zeitig eine Wiederentdeckung der 
einzigartigen Waldlandschaft des 
Saarkohlenwaldes als Erholungs-
raum.

Pilotprojekt  
Saarkohlenwald

 Mit dem Regionalpark Saar 
als Plattform gelang es der beim 
Ministerium für Umwelt ange-
siedelten Landesplanung unter-
schiedliche Akteure für ein ge-
meinsames Modellprojekt „Saar-
kohlenwald“ zu begeistern. Part-
ner dieses breiten Bündnisses 
sind die Forstabteilung des Minis-
teriums für Umwelt, der SaarForst 
Landesbetrieb, die Landeshaupt-
stadt Saarbrücken, der Stadtver-
band Saarbrücken, die Montan-
Grundstücksgesellschaft mbH,  
Regionalbüro SaarProjekt, die 
Deutsche Steinkohle AG (DSK), 
die Industriekultur Saar GmbH 
(IKS) und das Ausbildungszent-
rum Burbach (AZB). Die zahl-
reichen Initiativen und Vorhaben in 
diesem Raum wurden so in einem 
Projekt mit regionaler Dimension 
vernetzt. Neue Planungsansätze 
und regionale Kooperation wur-
den erprobt. Dies konnte nur auf 
der Grundlage gemeinsamer Ziele 
und eines gemeinsamen Willens 
gelingen. Im Dialog zwischen den 
Projektpartnern und externen Ex-
perten entstand eine bildhafte 
Raumvision als regionale Ent-
wicklungsstrategie.

Lichtung in der Stadt

Die Raumvision beschreibt 
den Saarkohlenwald als „die 
Lichtung in der Stadt“. Der Wald 
erscheint als Lichtung im Di-
ckicht menschlicher Angelegen-

heiten. Als „langsamer Raum“ 
soll er Orte der Reflexion, Orte 
der Distanz und Orte der Rege-
neration eröffnen. Der Saarkoh-
lenwald ist eine Gegenwelt zum 
Städtischen und doch Teil der 
Stadtlandschaft und Bestandteil 
der urbanen Lebenswelt. Das 
Projekt knüpft eine neue Verbin-
dung zwischen (Stadt)Mensch 
und Stadt(Natur). Die drei Ele-
mente der Raumvision – Wildnis, 
Korona der Industriekultur und 

Tore – spiegeln den einzigar-
tigen Charakter dieses Raumes 
wider und nehmen Bezug auf 
das Natur-, Feudal- und Indus-
trieerbe. Die Visualisierung der 
gemeinsamen Ziele erwies sich 
durch den ausgeprägten gesell-
schaftlichen Bezug und den Er-
lebnischarakter als starker An-
ker: In der Folge haben alle Pro-
jektpartner ihre Projekte auf die 
Raumvision hin ausgerichtet 
oder modifiziert.

Pilotprojekt Saarkohlenwald – das Netzwerk der Projektpartner.

Der Projektraum „Saarkohlenwald“ – die „(Wald-) Lichtung in der Stadt“.

Slotta.indd   7 �4.��.�006   ��:07:5� Uhr



�

Urwald vor der Stadt

Im Zentrum des Saarkoh-
lenwaldes liegt das 1.000 Hek
tar große Projektgebiet „Urwald 
vor den Toren der Stadt“ als radi-
kalste Form des Wildniskonzepts. 
Hier greift die Forstwirtschaft nicht 
mehr ein. Die Menschen sollen 
den Prozess der Verwilderung 
aktiv miterleben. Es gibt nur we-
nige großflächige Waldgebiete in 
Europa, die sich ohne mensch-
liche Eingriffe entsprechend der 

natürlichen Dynamik von Öko-
systemen zu zukünftigen Urwäl-
dern entwickeln können. Hinzu 
kommt: Nur das Wildnisgebiet 
des Saarkohlenwaldes liegt inmit-
ten eines städtischen Ballungs-
raumes – eine einzigartige Situ-
ation in Europa. Auch außerhalb 
des „Urwaldes“ entstehen natur-
nahe Waldbilder: Seit Mitte der 
1980er-Jahre werden die Alters-
klassenforste im Rahmen der na-
turgemäßen Waldbewirtschaf-
tung zu naturnahen Beständen 
entwickelt. Sie stocken zumeist 
auf alten Waldstandorten, denn 

der Saarkohlenwald blieb als feu-
dales Jagdrevier für andere Nut-
zungen unzugänglich. Auf vielen 
ehemaligen Bergbauflächen ent-
stand durch natürliche Sukzessi-
on eine reizvolle Industrienatur. 
Nicht umsonst gilt der Saarkoh-
lenwald als ein ökologisch beson-
ders wertvoller Waldlebensraum. 
Hier liegt das mit 24,4 Quadrat-
kilometer viertgrößte Fauna-Flo-
ra-Habitat (FFH-Gebiet) im Saar-
land.

Tore zum Wald

Die Tore und Eingänge sind 
eine Reminiszenz an die Tore 
des ehemaligen feudalen Jagd-
zaunes, der rund um den Saar-
kohlenwald verlief und diesen 
eingrenzte. Die Wahrnehmbarkeit 
von „Drinnen und Draußen“ und 
das Überschreiten dieser Schwel-
le werden durch Waldeingänge 
mit Torwirkung in Szene gesetzt. 
Nord- und Südtor des Saarkoh-
lenwaldes spielen dabei eine he
rausragende Rolle: Das Nordtor 
wird von der markanten Halden- 
und Turmlandschaft des ehema-
ligen Bergwerks Göttelborn ge-
bildet. Es steht für die industri-
elle Vergangenheit. Das Südtor 
erinnert demgegenüber an die 
Feudalgeschichte: Der bewal-
dete Ludwigsberg birgt die Über-
reste der zu einem Sommersitz 
des Fürsten Ludwig von Nassau-
Saarbrücken gehörenden Garten-
anlagen.

Korona  
der Industriekultur

Die Bergeschüttungen, die 
Fördertürme und die Förderge-
rüste des Bergbaus liegen kranz-
förmig um den Saarkohlenwald 
und erinnern als Ikonen der In-
dustriekultur an die dortige Indus-
triegeschichte. Sie bilden die Ko-
rona der Industriekultur. Die Hal-

Walter Bernstein: Grube Camphausen und Saarkohlenwald – Landschaft 
mit Erlebnischarakter.
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den und Absinkweiher spielen ei-
ne zentrale Rolle als Landmarken 
in der Waldlandschaft. Sie sollen 
im Wald erkennbar bleiben – sie 
haben sich bereits so lange und 
erfolgreich einer Begrünung wi-
dersetzt. Sie behalten ihren Cha-
rakter als bizarre, karge Orte, als 
Laboratorium der Landschaft und 
als Experiment mit der Künstlich-
keit der Natur. 

Die Partner entwickelten nicht 
nur ihre eigenen Projekte zur Um-
setzung der Raumvision, sie ent-
wickelten darüber hinausgehend 
auch gemeinsame Aktionspro-
gramme beispielsweise zur Kul-
turgeschichte des Raumes. Die 
Raumvision bezieht die Geschich-
te des Saarkohlenwaldes und die 
historischen Relikte der Stadtland-
schaft ein, setzt diese aber kon-
sequent in neue Kontexte. Beste 
Beispiele hierzu sind die Halden-
korona und der Ludwigspark. Die 
Halden werden zu neuen Erlebnis
orten und Aussichtspunkten mit-
ten im Wald. Im Ludwigspark er-
innern Metallplatten mit Gravuren 
an die verschwundenen Klein-
ode der feudalen Gärten, auf ei-
ne Rekonstruktion wurde ver-
zichtet. Damit wird der Schwer-
punkt nicht auf einer Musealisie-
rung von Landschaft gelegt, son-
dern auf einer selektiven Einbin-
dung kulturhistorischer Relikte in 
eine zeitgemäße Landschaftsge-
staltung. 

Halden und Weiher – 
besondere Orte

Das Saarland und der Saar-
kohlenwald im Besonderen verfü-
gen über ein reiches industriekul-
turelles Erbe. Beispielsweise hat 
der Bergbau mit seinen Förder-
türmen, Fördergerüsten, Wasser-
türmen, Bergehalden und Absink-
weihern das Landschaftsbild der 
Stadtregion nachhaltig geprägt. 
Diese Kulturlandschaftselemente 
prägen die Topografie der Stadt-
landschaft. Zahlreiche Standorte 

des Bergbaus sind heute nur noch 
für den Kundigen in der Land-
schaft erkennbar oder in histo-
rischen Kartenwerken überliefert. 
Denn die Natur hat sich Flächen 
zurück erobert, andere Zeug-
nisse des Bergbaus wurden ab-
getragen oder in neue Nutzungen 
überführt. Dennoch blieben vor 
allem viele Bergehalden als sicht-
bare Zeugnisse der Bergbautradi-
tion im Saarland erhalten.

Form und Erscheinungs-
bild der Halden geben Hinweise 
auf ihre Entstehungszeit. In der 
Anfangszeit des großindustriel-
len Bergbaus – im 19. Jahrhun-
dert und bis zum Beginn des 20. 
Jahrhunderts – wurden so ge-
nannte Fischgrätenhalden, auch 
als Fingerhalden bezeichnet, ge-
schüttet. Beispiel hierfür ist die 
im Sulzbachtal liegende Hal-
de Schnappach der ehemaligen 
Grube St. Ingbert. Sie wurde als 
einziges erhaltenes Relikt dieser 
Schüttungsform als Bodendenk-
mal ausgewiesen. Danach ent-
standen bis in die 1960er-Jahre 
die im Saarland weit verbreiteten 
Spitzkegel- oder Kegelsturzhal-
den als lockere Aufschüttungen 
mit steilen Böschungen. Seit 

Mitte der 1970er-Jahre werden 
die saarländischen Halden aus 
bau- und sicherungstechnischen 
Gründen als ingenieurtechnische 
Bauwerke gemäß den Richtlinien 
der im Ruhrbergbau entwickelten 
„Landschaftsbauwerks-Konzep-
tion“ in Form von großvolumigen 
Tafelberghalden ausgeführt. 

Nicht mehr genutzte Stand-
orte müssen nach dem Bun-
desberggesetz rekultiviert wer-
den. Bis in die 1990er-Jahre wur-
de mit unterschiedlichen Rekulti-
vierungskonzepten das Ziel ver-
folgt, die Bergehalden aufzufors-
ten und damit den Haldenkörper 
möglichst unauffällig in die be-
stehende Landschaft zu integrie-
ren. Standortbedingungen und 
Zusammensetzung des Bodens 
bereiteten jedoch oft erhebliche 
Schwierigkeiten bei der Wieder-
begrünung der Flächen. Mit Blick 
auf die Erfahrungen, die im Rah-
men der Internationalen Bau-
ausstellung Emscher Park (IBA) 
im Ruhrgebiet gemacht werden 
konnten, setzte in den letzten 
Jahren ein Perspektivenwechsel 
ein: Bergbaurelikte und Bergbau-
folgelandschaften werden nicht 
mehr (nur) als zu behebende 

Halde Camphausen: Ein besonderer Ort mit besonderen Bildern.
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Landschaftsschäden, sondern 
(auch) als industriekulturelles Er-
be gesehen und wertgeschätzt. 
Dieser Perspektivenwechsel wur-
de in Politik und Planung, aber 
auch in der Bevölkerung seit län-
gerem vollzogen. Davon zeugen 
nicht nur die zunehmend gut be-
suchten Führungen zu industrie-
kulturell bedeutsamen Orten und 
die in der jüngeren Vergangenheit 
im Saarland so zahlreich entstan-
denen thematischen Routen rund 
um die Themen „Industriekultur“ 
und „Bergbautraditionen“.

Im Regionalpark-Projekt 
Saarkohlenwald wurde diese 
Neuorientierung in der Rekulti-
vierung im Saarland erstmals in 
konkrete Projekte umgesetzt: Die 
Halden werden nicht wiederbe-
grünt. Sie bleiben in der Wald-
landschaft als kahle Erhebungen 
und künstliche Landschaftsbau-
steine erhalten. Besonders ge-
staltete Haldenaufstiege laden 
die Besucher ein, die Halden
tops mit prominenten Aussichts-
punkten und bizarren Haldenpla-
teaus zu erkunden. Im Rahmen 

der ersten Umsetzungsphase 
wurden die Halden Grühlingstra-
ße und Camphausen, die Göttel-
borner Haldenlandschaft und der 
Absinkweiher Frommersbachtal 

als Pilotprojekte umgestaltet und 
erschlossen. Alle vier Standorte 
zeigen in eindrucksvoller Weise 
das Potenzial und die Möglich-
keiten dieser Landschaftslabora-
torien.

Halde Grühlingstraße

Die markante an der Auto-
bahn 623 gelegene Bergehal-
de „Grühlingstraße“ der ehema-
ligen Grube Jägersfreude doku-
mentiert eindrucksvoll die land-
schaftsbildprägende Kraft des 
Bergbaus. Der auffällige Spitzke-
gel hat eine höchst interessante 
Entstehungsgeschichte. Die Jä-
gersfreuder Sturzhalde wurde 
im Jahre 1957 in Betrieb genom-
men, da die Kapazitäten der vor-
herigen Bergeschüttung „Pfei-
fershofweg“ des Bergwerks zwi-
schenzeitlich erschöpft waren. 
Der Antransport der Berge aus 
der Aufbereitung der Grube Jä-
gersfreude, die im Auenbereich 
des Sulzbaches lag, zur neuen 
Halde gestaltete sich schwierig. 

Halde Grühlingstraße: Eine der spektakulären Landmarken des Saarkoh-
lenwaldes.

Halde Grühlingstraße: Ein Gipfelkreuz, eine Aussichtsplattform und ein 
atemberaubendes Panorama.
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Zunächst mussten drei 800 Milli-
meter breite Transportbänder von 
insgesamt 545 Metern Länge ge-
legt werden, die am Pfeifershof-
weg und an der Grühlingsstra-
ße über zwei hohe Brücken ge-
führt wurden. Am Fuß des Kegel-
sturzes kamen die Berge in einen 
Zwischenbunker und von da aus 
in die Kippwagen des Schrägauf-
zuges. Im Juni 1964 hatte der ei-
ne Grundfläche von 10 Hektar 
überlagernde Kegelsturz mit 1,5 
Millionen Kubikmetern sein größ-
tes Volumen erreicht und über-
stieg an seinem höchsten Punkt 
das natürliche Relief des Saar-
kohlenwaldes um 65 Meter. 1962 
stellte die Grube Jägersfreude ih-
re Abbaubetriebe auf Vollversatz 
um, das heißt die beim Abbau der 
Lagerstätte entstandenen Hohl-
räume werden wieder vollstän-
dig verfüllt. Mitte 1964 überstieg 
erstmals der Blasbergebedarf die 
Menge der in der Aufbereitung 
anfallenden Berge. Die Berge-
transporte zur Halde wurden ein-
gestellt und zudem ein Konzept 
zur Rückgewinnung der Halden-
berge zur Blasbergeversorgung 
der Grube Jägersfreude entwi-
ckelt. Dieses sah unter anderem 
die Umkehrung aller Förderein-
richtungen sowie den Bau eines 
den Pfeifershofweg untertunneln-
den Stollens vor. Die Rückgewin-
nung an der Halde sollte mit Hil-
fe eines Schrappers von zwei Ku-
bikmetern Inhalt geschehen. Die 
Arbeiten wurden im Herbst 1964 
begonnen und im Frühjahr 1965 
abgeschlossen. Mit dieser Anla-
ge wurden in der Spitze täglich 
bis zu 1.000 Kubikmeter Berge-
material zurückgebaut. Mit Still-
legung der Grube Jägersfreude 
als selbstständiger Anlage 1968 
wurde dieser Rückgewinnungs-
prozess eingestellt. 

Der Spitzkegel der Grühling-
halde ist heute eines der wenigen 
im Saarrevier noch vorhandenen 
und vor allem unverändert geblie-
benen Beispiele dieser Berge-
schüttungstechnik. Die Flanken 

und der Gipfelbereich der Halde 
sind noch immer weitestgehend 
vegetationsfrei. Tief eingeschnit-
tene Erosionsrinnen prägen die 
Haldenoberfläche, vor allem an 
der westlichen Steilseite des Hal-
denkörpers. Vom Gipfel in 325 
Meter Höhe, der 1994 ein weit-
hin sichtbares Haldenkreuz er-
halten hatte, bietet sich ein fas-
zinierender Panoramablick. Die 
Täler von Fischbach, Sulzbach 
und Saar liegen in großen Teilen 
zu Füßen. Imposante Blickbezie-
hungen bestehen, so zu den Hal-
den Camphausen, Maybach und 
Göttelborn sowie zu vielen bau-
lichen Landmarken wie beispiels-
weise dem im Saartal liegenden 
Gasbehälter der ehemaligen Ko-
kerei Fürstenhausen oder den 
Türmen auf dem Saarbrücker 
Schwarzenberg. Die Halde hat im 
Rahmen des Pilotprojektes Saar-
kohlenwald eine Aussichtsplatt-
form, die das bereits vorhandene 
Gipfelkreuz aufnimmt, erhalten 
und wurde für die Besucher um 
einen „Literarischen Gedanken-
aufstieg“ ergänzt, der in der Li-

nie des früheren Schrägaufzuges 
verlegt wurde. Insgesamt 14 
Steinstufen wurden angebracht. 
Auf jeder Stufe sind Teile des Ge-
dichts „Die Kinder der Toten“ von 
Elfriede Jelinek eingraviert. Mit 
gesenktem Blick von Text zu Text 
gelangt der Besucher so lesend 
auf das Gipfelpodest, wo schließ-
lich die Gelegenheit besteht, auf 
einem leeren Stein einen eigenen 
Text zu formulieren und so seine 
Eindrücke mitzuteilen.  

Camphausen –  
Halde Lydia

2006 konnte die Montan-
Grundstücksgesellschaft mbH 
(MGG), Regionalbüro SaarPro-
jekt, das imposante Ensemble der 
Camphausener Halde Lydia nach 
Beendigung umfangreicher Sa-
nierungs- und Rekultivierungsar-
beiten für die Öffentlichkeit freige-
ben. Unter dem Motto „Aufstieg-
Aussicht-Aktion“ ist hier einer der 
faszinierendsten Orte im Saar-
kohlenwald entstanden. Die Ge-

Halde Grühlingstraße: Tiefe Erosionsrinnen an der westlichen Steilseite 
des Bergekörpers.
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schichte der Grube Camphausen 
begann 1871. 1990 stellte das 
Bergwerk den Betrieb ein. Die 
Grube machte von sich reden, als 
der neue Doppelschacht Cam-
phausen IV zwischen 1908 und 
1911 niedergebracht wurde. Aus 
Platzmangel mussten die beiden 
Antriebsmaschinen direkt ober-
halb des Schachtes in den För-
derturm integriert werden. Der da-
bei entstandene Förderturm Cam-
phausen IV gilt als technische 
und architektonische Meisterleis-
tung und als eine der wertvollsten 
Kulturleistungen des Deutschen 
Bergbaus. Dieser weltweit erste 
Förderturm in Stahlbeton ist heu-
te zudem der älteste Förderturm 
Deutschlands und das wohl mar-
kanteste Bauwerk im Fischbach-
tal – ein Turm der Superlative, ein 
Wahrzeichen der Region.

In unmittelbarer Anlehnung 
an den Förderturm Camphausen 
IV wurde ab den 1950er-Jahren, 
nachdem die bisherige Halde des 
Bergwerkes Camphausen, die 
sich nördlich der Fischbachbahn 
befand, nicht mehr aufnahmefä-
hig war, mit der Schüttung zweier 
Kegelsturzhalden begonnen. Die-
se Halden sind in den folgenden 
Jahrzehnten in die jetzige Pla-
teauhalde integriert worden. Die 
Halde Lydia überlagert heute ei-
ne Fläche von 66 Hektar, das Hal-
denplateau nimmt 12 Hektar ein. 
Die mächtige Landmarke über
ragt das natürliche Relief um 60 
bis 120 Meter, ihr höchster Punkt 
liegt 360 Meter über NN. 

Im Zuge des Haldenumbaus 
waren verschiedene bautech-
nische Probleme zu bewältigen. 
An der Nordflanke mussten ver-
schiedene unterirdische Brand-
herde unter Kontrolle gebracht 
werden. Außerdem war die Halde 
im Nordteil auf einen früheren Ab-
sinkweiher aufgetragen worden, 
so dass sich der Haldenfuß stän-
dig in Richtung der Fischbachtal-
bahn verschob. Zum Umbau ge-
hörte zudem die Schaffung neu-
er Zuwegungen. Der Haldenauf- Camphausen mit seiner Turmsilhouette – Schacht 4 (links) und Schacht 2.

Halde Camphausen: Das neu gestaltete Gipfelplateau der Lydia-Halde mit 
den „Himmelsspiegeln“.
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stieg an der Südwestflanke bie-
tet grandiose wechselnde Ausbli-
cke auf die Waldbilder des Saar-
kohlenwaldes. Der auf der ge-
genüberliegenden Ostflanke an-
gelegte Weg erlaubt hingegen ei-
nen Blick auf das pulsierende Le-
ben im Sulzbachtal. Das Halden-
plateau wurde ganz bewusst so 
gestaltet, dass ein radikaler Kon-
trast zum üppigen Grün des Saar-
kohlenwaldes und zur Vielfalt der 
Siedlungsflächen im Sulzbach-
tal entsteht. Eine kahle, schüssel-
förmige Bergelandschaft erwartet 
die Besucherinnen und Besucher, 
deren Künstlichkeit durch die 
Schärfe der Geländekanten noch 
zusätzlich betont wird. Das große 
schwarz-graue Plateau, die Wälle 
an den äußeren Rändern, die den 
Eindruck eines Mondkraters ver-
stärken, die spärliche Vegetation 
und die im südlichen Teil der Hal-
denoberfläche angelegte skurrile 
Hügellandschaft aus Bergemate-
rial vermitteln das Bild eines „Jar-
din mystique“. Besondere Blick-
fänge sind die drei auf dem Gip-
felplateau angelegten „Himmels-
spiegel“. Dabei handelt es sich 
um flache, kreisrunde Becken, in 
denen sich der Himmel und die 
Wolken spiegeln, sobald sich in 
ihnen das Regenwasser gesam-
melt hat.

Göttelborner  
Haldenlandschaft

Die 1886/87 gegründete Gru-
be Göttelborn wurde 2000 als letz-
ter großer Bergwerksstandort im 
Saarkohlenwald stillgelegt. Vor 
allem in den 1990er-Jahren war 
die Anlage nochmals mit hohem fi-
nanziellem Aufwand modernisiert 
worden. Unter anderem entstand 
in Göttelborn am Schacht IV das 
weltweit höchste Fördergerüst, ei-
ne Landmarke von außergewöhn-
licher Qualität und Aussagekraft. 
Die Anlage besitzt als Zeugnis der 
Arbeitswelt des ausgehenden 20. 
Jahrhunderts einen einzigartigen 

Wert. Das von der Industriekultur 
Saar erarbeitete städtebaulich-ar-
chitektonische Strukturkonzept fo-
kussiert die ambitionierte Zielset-
zung, Industriekultur gleichsam 
als Energiequelle einer Immobi-
lien- und Arbeitsplatzentwicklung 
am Beginn des 21. Jahrhunderts 
zu erschließen, im Begriff der so 
genannten „Cité der Industriekul-
tur“. Im Bild der Cité vereinigen 
sich die vielfältigen Eignungen des 
Standortes mit den neuen Produk-
tivitätsfaktoren der globalisierten 
Informationsgesellschaft: Eine ur-
ban anmutende Dichte und städ-
tebauliche Raumdimension sowie 
eine Mischung aus Funktionen im 
Sinne eines Miteinanders von Ar-

beiten und Wohnen, Forschung 
und Entwicklung, Ausbildung und 
Freizeit. Die großräumige Hal-
den- und Weiherlandschaft ist in-
tegrativer Bestandteil der Cité und 
wird als „Park“ begriffen. Inner-
halb des SAUL-Saarkohlenwald-
projektes fungiert der Standort 
als so genanntes „Nordtor“ dieses 
Landschaftsraumes. Mit kreativen 
Highlights wird die Bergbauland-
schaft in Szene gesetzt. 

Die Göttelborner Halden-
landschaft besteht zum einen aus 
dem 19 Hektar großen „Flotati-
onsweiher Ost“, der gemeinhin 
als „Kohlbachtalweiher“ bezeich-
net wird. Der von 1964 bis 1975 
in Betrieb gewesene Absinkwei-

Göttelborn: Der Kohlbachtalweiher – von hoher ökologischer und land-
schaftsästhetischer Bedeutung.
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her hat sich inzwischen zu einem 
bemerkenswerten „Biotop aus 
zweiter Hand“ entwickelt, dem 
aus Gründen des Artenschutzes 
hohe Bedeutung zukommt. Von 

1975 bis 1990 war der 36 Hek
tar große „Absinkweiher West“ 
in Nutzung. Derzeit entsteht auf 
der Ebene dieses zweiten Göttel-
borner Weihers eines der größten 

Photovoltaikkraftwerke Europas. 
Auf einer Fläche von 16 Fußball-
feldern werden mehr als 50.000 
Module, die rund 8,4 Megawatt 
Strom erzeugen, montiert. Da-
mit das Kraftwerk visuell zu der 
entstehenden „Cité der Indus-
triekultur“ passt, sammelten Pla-
ner, Landschaftsarchitekten und 
die IKS Ideen für die Anordnung 
der Module. Das alles beherr-
schende Landschaftselement in 
Göttelborn ist die Haupthalde. Sie 
überlagert 31 Hektar. Das 15 Hek
tar große Gipfelplateau liegt am 
höchsten Punkt 427 Meter über 
NN. Die Halde wurde bis zur Ein-
stellung der Beschickung im Jahr 
1990 um 70 bis 120 Meter über 
das ursprüngliche Oberflächen-
niveau geschüttet. Vom höchs-
ten Punkt bietet sich bei klarem 
Wetter ein grandioser Panorama-
blick bis zu Schwarzwald, Voge-
sen und Hunsrück.

Göttelborn kommt – wie be-
reits erwähnt – mit seiner auf-
regenden Turm- und Halden-
landschaft in der Raumvision  
des Saarkohlenwald-Projekts die 
Funktion des „Nordtores“ zu. Zwei 
Maßnahmen werden das Nordtor 
zum Saarkohlenwald erkennbar 
werden lassen: Zum einen wird 
die Halde begehbar gemacht, 
der Verlauf der neuen Wegefüh-
rungen steht bereits fest. Schon 
jetzt zeigt die Halde im wahrsten 
Sinne des Wortes „zwei Sei-
ten“. Während die nördlich expo-
nierten Hangbereiche zum gro
ßen Teil bewachsen sind, prä-
sentiert sich die steil zum Kohl-
bachtalweiher abfallende Südsei-
te nahezu vegetationsfrei. Dieser 
Gegensatz soll im Rahmen der 
in Bälde beginnenden Maßnah-
me „Halden-Endgestaltung“ ver-
stärkt und herausgearbeitet wer-
den, auch um die Künstlichkeit 
der Form zu verdeutlichen. Zum 
zweiten soll das „Nordtor“ Gestalt 
erhalten durch einen Weg, der 
rechtwinklig vom Boulevard der 
Industriekultur, der zentralen Er-
schließungs- und Entwicklungs-

Göttelborn: Gipfelerlebnis auf der Haupthalde – das Besucherinteresse 
ist groß.

Göttelborn: 2006 eingeweiht – die Aussichtsrampe des „Himmelspfeiles“.
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achse der „Cité der Industriekul-
tur“, abzweigt und zwischen Hal-
de und Solarfeld langsam und 
gleichmäßig ansteigend am Steil-
abfall der Bergeschüttung endet. 
Am Endpunkt dieser Rampe, ge-
nannt „Himmelspfeil“, können die 
Besucher von der Aussichtskan-
zel aus große Teile des Saarkoh-
lenwaldes überschauen. 

Frommersbachweiher

Der Frommersbachweiher be-
deckt den Quellbereich und den 
Oberlauf des Frommersbaches. 
Das Bergwerk Luisenthal ließ hier 
in der zweiten Hälfte der 1970er-
Jahre einen neuen Weiher errich-
ten, um dort seine Bergeschläm-
me zu klären. Das Tal, das durch 
die nördlich sich anschließenden 
Bergehalden der Krugschächte 
und die Abfalldeponie Riegelsberg 
schon stark beeinträchtigt war, 
wurde durch eine gewaltige Stau-
mauer abgeriegelt. Der Frommers-
bachweiher ist 32 Hektar groß, sei-
ne maximale Wasserfläche über-
spannte 19 Hektar. Nach Beendi-
gung der Kohleaufbereitung am 
Standort Luisenthal im Zuge der 
Neuschaffung des Verbundberg-
werks Warndt Luisenthal wurde 
der Absinkweiher 1995 stillgelegt 
und die Absinkweiheroberfläche 
rekultiviert. 

Die jetzt abgeschlossene 
Neugestaltung des Absinkwei-
hers im Frommersbachtal zeigt 
in der Formgebung eine finger-
förmige Schüttung. Diese ist eine 
Reminiszenz an die frühe Form 
von Bergeschüttungen im Saar-
bergbau. Die Fingerform gibt 
der Oberfläche eine ganz spe-
zifische Struktur. Um diese „Na-
turoase aus zweiter Hand“ führt 
mittlerweile ein attraktiver Rund-
weg. Von einem Aussichtsbal-
kon aus sind die im Bereich des 
Frommersbachweihers getätig-
ten Maßnahmen gut überschau-
bar.

Der Haldenrundweg

Wege in die Stadtlandschaft 
schaffen – das war das Ziel. Zu 
Fuß oder mit dem Fahrrad sollten 
sich Besonderheit und Eigenart 
der Stadtlandschaft erschließen, 
ihre wechselvolle Geschichte und 
Geschichten neu erleben lassen. 
Ziel war es, ein konsistentes Netz 
grüner Routen für den Verdich-
tungsraum zu schaffen und se-
hens- und besuchenswerte Teil-
räume über besondere Wegesys
teme zu erschließen. 

Solch neue Wege erschlie-
ßen mittlerweile den Saarkoh-
lenwald. Die so genannten „Ster-
nenwege“ führen von den umge-
benden Siedlungen durch den 
Saarkohlenwald zu dessen Zen-
trum, dem ehemaligen Jagd-
schloss Philippsborn, das heu-
te als Veranstaltungsort „Scheu-
ne Neuhaus“ genutzt wird. Ver-

schlungene Wege, die „Urwald-
pfade“, laden zu Expeditionen in 
die Wildnis ein. Der „Haldenrund-
weg“ schließlich verbindet die 
Halden des Saarkohlenwaldes 
sowohl physisch als auch sym-
bolisch miteinander und knüpft 
dabei an die Idee der Korona der 
bergbaulichen Ikonen an.

Durch seine Wegeführung 
verbindet der Haldenrundweg 
„die“ besonderen Orte und hält 
somit für sowohl die einheimi-
sche Bevölkerung als auch die 
Gäste der Region auf rund 60 
durchgängig beschilderten Wan-
der-Kilometern vielfältige Über-
raschungen bereit. Von beson-
derem Reiz sind stets die Hö-
hen- und Tiefpunkte in der Land-
schaft, die der Haldenrundweg 
erreicht. Sie garantieren spek-
takuläre Aussichtspunkte oder 
aber Möglichkeiten, tief in die 
Waldlandschaft des Saarkohlen-
waldes einzutauchen. Es folgen 
zwei Beispiele.

Frommersbachweiher: Eine „Naturoase aus zweiter Hand“.
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Weiherlandschaft 
Fischbachtal

Bis 1960 war das Fischbach-
tal ein idyllischer Ort mit natür-
lichem Bachlauf, naturnahen 
Eschen- und Erlenwäldern und 
einer üppigen bachbegleitenden 
Vegetation. Dieser „Urzustand“ 
war lediglich von einigen Wiesen 
unterbrochen. Bis 1961 hatte die 
Grube Jägersfreude ihren beim 
Trennvorgang der „Flotation“ an-
fallenden Feinbergeschlamm in 
einen Absinkweiher, der auf der 
alten südlich der Jägersfreuder 
Schächte gelegenen Bergehalde 
„Pfeifershofweg“ angelegt wor-
den war, entsorgt. Als die dor-
tigen Kapazitäten erschöpft wa-
ren, setzten Planungen für den 
Bau eines großen neuen Absink-
weihers ein. Der zunächst avi-
sierte Standort im Tal des Stein-
bachs scheiterte am Einspruch 
der Forst- und Naturschutzbe-
hörden. Daraufhin wurde ein ins-
gesamt 14 Hektar großes Gebiet 

im Fischbachtal zwischen dem 
Netzbachtalweiher und der Saar-
brücker Rußhütte als Standort 
gewählt. Die Anlage der beiden 
Weiher machte massive Eingriffe 

in Natur und Landschaft erforder-
lich. Der Fischbach wurde umge-
leitet. Er erhielt ein neues, an der 
Sohle zwei Meter breites Bett am 
Westhang des Tales. Das Bach-
bett wurde durch einen lang-
gestreckten Damm mit vier Me-
tern Kronenbreite von den Wei-
hern getrennt. Für die Aushe-
bung des Bachbettes mussten 
rund 30.000 Kubikmeter Erdreich 
bewegt werden. Die Aufschüt-
tung der Dämme erforderte et-
wa 80.000 Kubikmeter Erdreich. 
Das Fassungsvermögen der bei-
den Absinkweiher beträgt mehr 
als 200.000 Kubikmeter bei einer 
Oberfläche von nahezu 35.000 
Quadratmeter.

Die Schlammtrübe gelangte 
auf einem nicht ganz einfachen 
Wege von der im Sulzbachtal ge-
legenen Jägersfreuder Wäsche 
in das Fischbachtal. Zunächst 
drückt ein Pumpwerk die Trübe 
durch eine 500 Meter lange Rohr-
leitung zum Entwässerungsbe-
cherwerk, das am Fuße des Ke-
gelsturzes an der Grühlingsstra-
ße stand. Dabei hatte die Pum-
pe einen Höhenunterschied von 
45 Metern zu bewältigen. Von 

Weiherlandschaft Fischbachtal: Weitgehend unbekanntes Land von ho-
her Qualität.

Der neue Haldenrundweg – auf rund 60 Kilometern mittlerweile durchge-
hend beschildert.
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hier aus fiel, nach vorheriger Ab-
scheidung gröberer Bestand-
teile, die übrig bleibende Fein-
schlammtrübe auf rund 220 Me-
tern Länge um 25 Meter in einen 
Talkessel zur zweiten Pumpstati-
on. Von dort wird sie wiederum ei-
nen Kilometer weit um 45 Meter 
bis zum Gipfel der Leitung geho-
ben. Von dort fließt sie mit aus-
reichendem Gefälle nach den 
Klärweihern. Die Bergetrübe li-
ef aus der Rohrleitung zunächst 
in den Klärweiher l und verlang-
samte dort ihre Geschwindigkeit. 
Dadurch erhielten die Bergeteil-
chen Zeit zum Absinken. Die-
ser Absetzvorgang dauerte um-
so länger, je kleiner die Teilchen 
sind und je schneller das Wasser 
den Weiher durchfließt. Um das 
Wasser möglichst vollständig von 
festen Bestandteilen zu befreien, 
durchfloss es noch den nördlich 
anschließenden Klärweiher 2 und 
wurde dann an seinem nordöstli-
chen Ende über ein Auslaufbau-
werk dem Fischbach zugeführt. 

Die Beschickung der beiden Ab-
sinkweiher wurde 1968 auf Grund 
der Stilllegung der Grube Jägers-
freude als selbstständige Anla-
ge eingestellt. Seitdem wurden 
sie der Sukzession überlassen. 
Heute präsentieren sie sich als 
„Sekundärbiotope“, denen aus 
Gründen des Arten- und Biotop-
schutzes hohe Bedeutung zu-
kommt. Die Weiher zeigen be-
rauschend schöne Landschafts-
bilder, die bislang nur wenige 
kennen. Das untere Fischbachtal 
– ein wahrlich unbekanntes land-
schaftliches Kleinod.

Püttlingen –  
Halde Viktoria

Juni 1963 – die legendäre 
Püttlinger Grube Viktoria wird 
stillgelegt. Dieses Ereignis stellte 
eine entscheidende Zäsur in der 
Püttlinger Wirtschafts- und So-
zialgeschichte dar. Die Ära des 
Bergbaus war zu Ende gegan-

gen. In den Folgejahren zogen, 
abgesehen vom offen gehaltenen 
Schacht Viktoria II, neue Nut-
zungen in das Areal des Püttlin-
ger Hauptgrubenstandortes Vik-
toria I/II ein. Entsprechend ver-
änderte sich das Landschaftsbild 
hier am äußeren östlichen Rand 
des Püttlinger Siedlungsraumes. 
Heute sind es vor allem zwei Din-
ge, die die Erinnerung an Püttlin-
gens große bergbauliche Vergan-
genheit wach halten. Die Bebau-
ung des neuen Gewerbegebietes 
Viktoria wird noch immer vom För-
dergerüst Viktoria II überragt. Der 
Schacht II war 1881 angeschla-
gen worden, das heutige För-
dergerüst der berühmten Saar-
brücker Stahlbaufirma Seibert 
entstammt den Jahren 1943/45. 
Dieses technische Denkmal ist 
im Laufe der-Jahre zum Wahr-
zeichen des Gewerbegebietes 
geworden. Noch intensiver und 
nachhaltiger jedoch identifizieren 
sich die Bürgerinnen und Bürger 
der Stadt mit der mächtigen Ber-

Halde Viktoria: „Lohn der Mühen“ – auf der Aussichtsplattform in 403 Metern.
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gehalde Viktoria und dem sich 
anschließenden Absinkweiher. In 
der Bevölkerung hat sich allge-
mein die liebevolle Bezeichnung 
„Monte Schlacko“ für den hohen 
Spitzkegel durchgesetzt. Diese 
Bezeichnung wird der bergbau-
lichen Herkunft der Halde zwar 
nicht gerecht. Dennoch belegt die 
Wortwahl die Wertschätzung, die 
die Püttlinger ihrem Hausberg zu-
kommen lassen. 

Halde und Schlammweiher 
dokumentieren den umfassenden 
Landschaftswandel, der in Folge 
des Bergbaus stattgefunden hat. 
Über Jahrzehnte hinweg wurde 
die Halde beschickt, der Halden-
körper wuchs und wuchs. Bei Be-
endigung der bergbaulichen Tä-
tigkeit auf Viktoria war schließlich 
ein Kegelsturz entstanden, der 
das „natürliche“ Relief um 80 bis 
100 Meter überragte. Mittlerwei-
le ist die Halde vollständig rekul-
tiviert. 1972 war sie durch Tausch 
in das Eigentum der Stadt Püttlin-
gen gelangt. Das Maschinenhaus 
des Bergeschrägaufzuges wurde 
beseitigt, danach wurden neue 
Fußwege angelegt. 1976 begann 
ein umfangreiches Programm 
zur Begrünung. Im Rahmen der 
Aktion wurden in den Steilhän-
gen rund 80.000 Junggehölze, 
zum überwiegenden Teil Ahorne, 
Ebereschen, Kiefern, Roterlen, 
Linden, Weiden, Pappeln und 
Wildrosen gepflanzt. Zwischen-
zeitlich hat sich daraus eine ge-
schlossene, baum- und gehölz-
dominierte Vegetationsdecke 
entwickelt. Diese steht im Kon-
trast zum Erscheinungsbild, das 
der ehemalige Schlammweiher 
derzeit bietet. Auch hier wurden 
1984/85 rund 20.000 Pflanzen 
eingebracht, Teile des Gebietes 
sind jedoch der Sukzession über-
lassen worden. Mit der Zeit ent-
standen artenreiche Feuchtbio-
topkomplexe, die durch offene 
Wasserflächen und Schilfgürtel 
charakterisiert sind. 

Das insgesamt 22 Hektar 
große Bergeschüttungs-Ensemb

le der ehemaligen Püttlinger Gru-
be Viktoria ist heute das Herz-
stück des Erholungsgebietes 
Espenwald und in Teilen Natur-
schutzgebiet. Es ist zu einem be-
liebten Ausflugsziel für die Be-
völkerung der Umlandkommu-
nen geworden. Vor allem die von 
einem Gipfelkreuz gekrönte Aus-
sichtsplattform auf der Bergehal-
de in 403 Metern über NN wird zu 
allen Jahreszeiten rege besucht. 
Für die Mühen des Aufstiegs wird 
man mit einem großartigen Pa
noramablick belohnt. Püttlingen 
kann sich glücklich schätzen, mit 
der Halde Viktoria eine der grandi-
osesten Landmarken des Indus-
triezeitalters an der Saar zu be-
sitzen, die zu den „Höhepunkten“ 
des Haldenrundweges gerechnet 
werden darf.

Zusammenfassung 
und Ausblick

Im Rahmen des SAUL-Pilot-
projektes Saarkohlenwald sind 
schon jetzt viele und vor allem 
ganz konkrete Maßnahmen auf 
den Weg gebracht worden. Da-
bei wurde das Konzept verfolgt, 
auf der Grundlage eines von al-

len Projektbeteiligten entwickel-
ten und getragenen Leitbildes – 
die Rede ist von der „Raumvision“ 
– gestalterische Eingriffe auf we-
nige, zur Umsetzung der Raum-
vision entscheidende Maßnah-
men zu beschränken, und zwar 
im Sinne einer „Akupunktur der 
Landschaft“. Dieses Konzept hat 
sich bewährt. Es ist geeignet, 
regionale Freiräume wirkungs-
voll zu gestalten – mit niedrigen 
Investitions- und Folgekosten: 
„Weniger ist mehr“. Grundsätz-
lich wird im Saarkohlenwald ei-
ne Strategie des „minimalen Ein-
griffs“ verfolgt, das so genann-
te „low-impact“-Prinzip. Zudem: 
Vorhandene Ressourcen wie 
die urbane Forstwirtschaft wer-
den gezielt eingesetzt. Eine na-
turnahe Entwicklung und die na-
türliche Sukzession führen so-
zusagen nebenbei zu ästhetisch 
ansprechenden Landschaftsbil-
dern. Prozesse zur Restrukturie-
rung beispielsweise in Bergbau-
folgelandschaften werden offen-
siv in die Gestaltung von Stadt-
landschaft einbezogen.

Die im Saarkohlenwald-Pro-
jekt entwickelten und umgesetz-
ten Ideen beispielsweise zur Hal-
dengestaltung, zur Zugänglich-

Halde Ensdorf – die neue Besucherattraktion im mittleren Saartal.
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machung und Öffnung der Halden 
für Besucherinnen und Besucher 
können auf Grund der Qualität 
und der Resonanz, die sie erfah-
ren haben, Vorbild- und Modell-
charakter, was die Behandlung 
weiterer Bergeschüttungen im 
Saarland angeht, für sich bean-
spruchen. Die Luisenthaler Hal-
de Richard, ein besonderes und 
nicht nur optisches Highlight in-
nerhalb der saarländischen Hal-
denlandschaft, soll so in Kürze – 
nach erfolgter Rekultivierung und 
Entlassung aus der Bergaufsicht 
– ebenfalls an den Haldenrund-
weg angebunden werden. Die im 
Warndt liegenden Halden Ludwei-
ler, St. Charles und Velsen, der 
auf Illinger Gemarkung gelegene 
Absinkweiher Hahnwiese sowie 
die Halden Madenfelderhof und 
die Halden der ehemaligen Neun-
kircher Hauptgrube König, die im 
Projektgebiet „Landschaft der In-
dustriekultur Nord“ liegen, kön-
nen nunmehr, aufbauend auf den 
gemachten Erfahrungen, einer 
nachhaltigen Planung zugeführt 
werden. Die außerhalb der Pro-
jekträume liegenden Halden Ens-
dorf, Maybach und Wiebelskir-
chen-Kohlwald sowie die Völk-
linger Zwillingshalden Hermann 
und Dorothea werden auf Grund 
ihrer markanten Formen bereits 
jetzt in der allgemeinen Wahr-
nehmung als wertvolle Landmar-
ken aufgefasst. Sie müssen nur 
noch  mit einfachen Gestaltungs-
maßnahmen zu besonderen Ziel-
punkten in der Landschaft entwi-
ckelt werden. 

Mindestens 20 Haldenstand-
orte können und sollten als be-
sondere Orte in ein regional ver-
ankertes Haldenlandschaftskon-
zept eingebunden werden. Die 
Halden im Regionalpark Saar 
stellen die Verbindung her zwi-
schen natürlichen und künstli-
chen Elementen in der Stadt-
landschaft. Sie erzählen die 
Geschichte(n) einer Region. Auf 
der Grundlage eines regional 
verankerten Konzeptes sollte die 

Geschichte der Halden gemein-
sam fortgeschrieben werden. 
Wie schon das Haldenkonzept 
im Saarkohlenwald zeigt, bedeu-
tet die symbolische Verbindung 
der Standorte einen besonderen 

Mehrwert für die gesamte Regi-
on. Die intensive allgemeine De-
batte um die saarländische In-
dustriekultur als regionales Er-
be und gleichzeitig als Baustein 
einer zukunftsfähigen Entwick-

Luisenthal: Die Richardhalde mit den aufliegenden Absinkweihern – eine 
unerwartete Idylle.

Halde Göttelborn: Blick auf den Kohlbachtalweiher und die Täler von 
Fischbach und Sulzbach.
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lung hat den Weg für eine offen-
sive Gestaltung der industriellen 
und bergbaulichen Relikte be-
reitet. Viele Schritte weisen hier 
in die richtige Richtung, sind vor-
gedacht, konzipiert oder schon 
umgesetzt. Das „Netzwerk der 
Industriekultur Saarland“, des-
sen dezidierte Vorschläge seit 
längerem im so genannten Mas-
terplan vorliegen, weist hier den 
Weg. Die Gestaltung der Hal-
den im Saarkohlenwald schafft 
exemplarisch neue Zielpunkte 
und Identifikationsangebote für 
die Menschen in der Region. 
Vergangenheit und Zukunft ei-
ner Landschaft zeigen sich in der 
Synthese aus historischen Bezü-
gen und neuen Kontexten für ei-
ne zeitgemäße Nutzung. Ein Pro-
jekt, das Mut und hoffentlich Ap-
petit auf (noch) mehr Industrie-
kultur im Saarland macht!
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